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Bei der Realisation eines grösseren, mit öffentlichen Geldern
gesponserten Filmprojektes besteht die Filmequipe etwa aus
gleichviel Mitarbeitern wie Mitarbeiterinnen. So weit so gut,
Quote erreicht. Frauen aber haben meist weniger verantwortungsvolle

Aufgaben als ihre männlichen Kollegen. Regie,
Kamera, Ton sind häufig von Männern besetzte Jobs. Dass Frauen
diese Jobs auch haben könnten, wissen wir, auch wenn sie sich
doppelt engagieren müssten. Auch die öffentlichen Gelder würden

natürlich einer Regisseurin genauso zur Verfügung gestellt
wie einem Mann.

Vielleicht wollen aber die Frauen gar nicht. Vielleicht haben4
sie genug von der Kulturkuchenaufteilung unter ganz wenigen
Auserwählten, vielleicht wäre es besser, den ganzen Kulturbegriff

zu hinterfragen und eine andere Kultur zu schaffen.
Konsequenterweise, sagen die einen, sollten dann aber auch die von
Männerhand entwickelte Technik und die Medien zur Verbreitung

der Kultur nicht mehr benutzt werden.
Kann denn so eine eigene, weibliche Ästhetik geschaffen werden,

wenn sich frau schon zu Beginn derart einengen muss, um
sich nicht der schon bestehenden bzw. von Männern geschaffenen

Mittel zu bedienen? Oder sollen die Frauen die eigene Kultur

für sich behalten, dass möglichst wenige daran Anstoss
nehmen und sich damit auch auseinandersetzen? So würde frau
dann wieder alleine im stillen Kämmerlein Seidenmalen.

Hélène Hürlimann
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